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 eInleItung

eIn JAHr voller BAustellen

Wir freuen uns, Ihnen bzw. Euch wieder unsere „HdB-Auslese“ präsentieren zu können. Wie immer erwar-
tet Sie/Euch ein bunter Strauß an Beiträgen, die sich diesmal besonders um die vielen verschiedenen Baustellen, die 
uns im abgelaufenen Jahr beschäftigt haben, drehen.

Das Jahr 2021 begann, wie das vorangegangene Jahr geendet hatte: mit einem Lockdown: das HdB war bis 
März für Besucher*innen geschlossen. Im Teens- und Jugendbereich gab es Online-Angebote, die aber nur 
mäßig genutzt wurden. Fast alle großen Veranstaltungen mussten abgesagt werden, nur das Projekt „kunst 
land wasser“ konnte einige Aktionen unter Corona-Bedingungen durchführen.

Mit einer groß angelegten Impfaktion für unseren Stadtteil am 28. November im HdB versuchten wir zusammen 
mit der Stadt Freiburg einen Beitrag zur Eindämmung der Pandemie zu leisten. Das ganze Jahr hinweg waren 
unsere Angebote von den Corona-Regelungen geprägt: Maskenpflicht, Hygienevorschriften, begrenze Anzahl an 
Besucher*innen. Obwohl es inzwischen einen Gewöhnungseffekt gab, schränkte es die Handlungsmöglichkeiten 
im Haus sehr ein und viele Kinder, Teens, Jugendliche und Erwachsene wollten nicht auch noch in ihrer Freizeit 
den Regelungen unterworfen sein – und blieben unseren Angeboten fern. Diese Entwicklung teilten wir mit den 
meisten Einrichtungen bundesweit.

Der Neubau des Quartiersbüros am HdB-Gelände ist 2021 nun endlich in die Gänge gekommen. Die Module 
sind bestellt und für Herbst 2022 ist die Fertigstellung geplant. Auch bei der barrierefreien Gestaltung des Hauses 
(Aufzug, Toilette, u.a.) hat sich im letzten Jahr etwas getan. Die abgestimmten Pläne liegen nun vor, die 
Hälfte des vom Gemeinderat genehmigten Geldes steht bereit (die andere Hälfte ist für den Quartiersbüro-
Neubau verplant), die restlichen Mittel sollen  über einen Antrag bei der Aktion Mensch gewonnen werden, und 
wenn diese bewilligt werden, kann mit der Modernisierung des HdB im Jahre 2022 begonnen werden.

Das alte Einkaufszentrum ist nun Geschichte, der Neubau schreitet voran. Die Großbaustelle beeinträchtigt viele 
unserer Aktivitäten und unsere Sichtbarkeit. Die Planungen für die Neugestaltung des Platzes der Begegnung sind 
ebenfalls angelaufen – unsere Beteiligung ist gefragt!

Die Freizeitstättenbedarfsplanung für die Offene Kinder- und Jugendarbeit in Freiburg ist nun auch schon 
weit fortgeschritten und soll Mitte 2022 abgeschlossen werden. Eine kritische Betrachtung der Entwicklung findet 
sich auf Seite 22/23.

2022 ist auch das Jahr unserer Jubiläumsfeierlichkeiten: das HdB wird 50 Jahre alt. Aus diesem Anlass wird es 
eine große Fotoausstellung, mit einer Vernissage für geladene Gäste, am 28. April geben. Dazu die Präsentation 
unserer Jubiläumsschrift, eine Fachtagung zur Digitalisierung in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit im Herbst 
und ein tolles Fest für den Stadtteil am 24. Juli. 

Die HdB-Auslese 2021 und auch das Jahresprogramm 2022 finden sich auch auf www.hdb-freiburg.de, 
zu deren Besuch wir sehr herzlich einladen möchten. Wir bedanken uns bei allen, die an dieser Auslese mit-
gearbeitet haben und wünschen allen Leser*innen eine interessante Lektüre.

Ihr/Euer HdB-Team
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MädcHengruppe  
In der WIrtHstrAsse

Anna Syring

Seit vielen Jahren sind Mädchengruppen fester Bestandteil 
des pädagogischen Angebotes im Haus der Begegnung. Die-
se erfreuen sich großer Beliebtheit und es gab schon lange die 
Be-strebung, auch in der Wirthstraße, also räumlich losgelöst 
vom HdB, eine solche Gruppe anzubieten. Zum Einen, weil, 
durch die leider nach wie vor als räumlich trennend empfun-
dene Elsässerstraße, viele Kinder den Weg ins HdB nicht „fin-
den“. Zum Anderen, um direkt vor Ort zu sein. Durch Corona 
wurden diese Pläne leider etwas zurückgeworfen. Doch im 
Oktober 2020 war es endlich soweit. 

Das Interesse war von Beginn an sehr groß, und so war die 
Gruppe für Mädchen zwischen sechs und zehn Jahren von 
Beginn an voll. Seither trifft sich die Gruppe nun jeden Frei-
tag Nachmittag unter meiner Leitung in den Gemein-
schaftsräumen der Wirthstraße 14. 

Da die Mädchen alle in den Häusern der Wirthstraße 4 – 22 
leben, kennen sie sich bereits gut, und so ist schnell eine Ver-
trautheit da, die in anderen Gruppen meistens erst wachsen 
muss. Die Interessen allerdings gleichen denen vieler Mäd-

kInder 

chen in diesem Alter: „Schleim machen“, Anti-Stress-Bälle 
basteln, Schmuck herstellen, Windowcolour-Bilder malen, 
Taschen gestalten, spielen und  quatschen. 

Der nahe gelegene Moosweiher ermöglicht außerdem 
immer wieder kleine Ausflüge mit  Picknick und Austoben 
auf dem dortigen Spielplatz. Highlights wie eine Schatz-
suche oder gemeinsames Eisessen in der neuen Eisdiele 
am Roten Otto gehören natürlich auch dazu. 

Einzig dem Wunsch der Mädchen, mal etwas zusam-
men zu kochen, ist nicht ganz so einfach nachzukommen. 
So gibt es in den Gemeinschaftsräumen zwar eine kleine 
Küchenzeile mit Kühlschrank, ein Herd oder Ofen fehlen 
aber leider. Dazu könnten wir allerdings,  wenn die Corona-
lage es zulässt, auch mal ins HdB ausweichen. Vorerst sind 
Waffeln backen oder leckere Milchshakes aber auch in den 
Gemeinschaftsräumen vor Ort kein Problem. Und das 
gemeinsame Einkaufen, dank des nun praktischerweise 
sehr nahe gelegenen Rewe, ist auch bequem und schnell 
erledigt.
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 kInder

schon ein kleiner Erfolg, 3 Tore sind super und werden von den 
Fans laut bejubelt, nur leider gelingt ein Hattrick in den vier 
Wochen unserer EM-Spiele nicht allzu oft.

Man kann den Schützen ansehen, wie groß die Spannung 
vor dem „Elf“-Meter-Schuss ist und wie viel für sie auf dem Spiel 
steht. Jeder möchte Torschützenkönig/in werden, aber leider 
spielen die Nerven auch mal einen Streich, dann gehen alle 
Schüsse daneben. Da hilft nur beim nächsten Mal ein neuer Ver-
such.

Am letzten Tag der HdB-EM dann das spannende Finale: In 
einem Stechen Kopf-an-Kopf trifft Bilal wie ein echter Meister 
und es gelingt ihm das Unglaubliche: Mit den allermeisten 
Treffern wird er zum Torschützenkönig 2021 im HdB und kann 
mit seinem neuen Fußball in die Sommerferien starten.

FussBAll-eM IM HdB

Bernhard Lickert

Juni 2021: das Wetter ist nasskalt, doch trotzdem sind die 
Tage heiß, denn es ist Fußball-Europameisterschaft! Nicht nur in 
den Stadien Europas, auch im HdB steht viel auf dem Spiel: Es 
geht um den Titel Torschützenkönigin oder -könig im Kinderbe-
reich. Nur ein Kind kann gewinnen und die Trophäe, einen tollen 
Fußball, nach Hause bringen! Für die teilnehmenden Kinder gilt 
es, über die ganze EM hinweg jeden Tag beim Torwandschießen 
mitzumachen – und dabei so erfolgreich wie möglich zu sein, 
denn Sieger/in ist, wer am Ende die meisten Treffer in der HdB-
EM-Torwand versenkt hat.

Vier Wochen lang leitet der berühmte Fußball-Jubel des 
österreichischen Kommentators Edi Finger (1978 in Cordoba) 
dienstags und donnerstags um halb fünf Uhr den Beginn des 
Torwandschießens ein: „Tooor, Tooor, Tooor...“ schallt es aus dem 
Lautsprecher durchs ganze Haus, um alle zusammenzurufen. 
Und wie immer gilt: 3 unten, 3 oben müssen versenkt werden. 
Aber wie  sich zeigt, sind die besten Fußballer und Fußballerin-
nen nicht immer die erfolgreichsten. 1 Tor am Nachmittag ist 



4

oFFene tür Für kInder  
In ZeIten von coronA

Judith Kleindienst

Die Auswirkungen der Corona-Krise seit dem 
Frühjahr 2020 und die damit einhergehenden 
Maßnahmen haben Kinder und Jugendliche in 
besonderer Weise getroffen. Das haben auch 
wir im HdB deutlich zu spüren bekommen. 

Nach dem erneuten Lockdown im De-
zember 2020 durften wir ab März 2021 end-
lich wieder die Offene Tür (OT) für Kinder 
anbieten. Wenn auch zunächst nur mit der 
maximalen Anzahl von 10 Kindern. Die Ober-
grenze, die sich nach einiger Zeit bis 20, dann 30 
Kindern erhöhte, führte dazu, dass die Kinder so schnell 
wie möglich, meist direkt nach der Schule, zum HdB stürm-
ten, um einen heiß ersehnten Platz auf der Liste zu ergattern. 
Das führte zu vielen traurigen Gesichtern bei jenen Kindern, die 
aufgrund der Begrenzung leider nicht zu uns rein kommen 
durften. Die Dokumentationsliste wurde zu unserem neuen 
Begleiter während der OT. Darauf müssen die Kontaktdaten 
der Kinder notiert werden. Glücklicherweise gestaltet sich 
dies im Kinderbereich etwas einfacher als in der Teeny- und 
Jugend OT. Da wir durch die Spielmarke, die so gut wie jedes 
Kind bei uns besitzt, die Kontaktdaten bereits aufgenom-
men haben, reicht es aus, wenn wir die Nummer ihrer Spielmar-
ke notieren. Durchgehend gilt die Maskenpflicht für alle, auch 
für die Kinder im HdB. Wenn sie keine eigene haben, bieten 
wir eine Maske in Kindergröße an. So wichtig das Tragen der 
Maske für die Pandemiebekämpfung ist und wir froh sind, 
dass wir damit unsere Angebote anbieten können, ist das Ein-
halten dieser Maßnahme doch sehr lästig und die Arbeit 
erschwerend. Das fängt damit an, dass wir die Kinder und die 
Kinder auch uns schlechter verstehen. Ebenfalls kann die 
Tatsache, dass durch die Maske die gegenseitige Emotion 
auch erschwert ablesbar ist, eine Wirkung auf unsere Bezie-
hungsarbeit haben. Zumindest beeinflusst sie dahingehend, 
dass wir größere Schwierigkeiten haben, die Kinder zu erken-
nen. Und natürlich ist es für die Kinder selbst keine Freude 
während den drei Stunden bei uns, Essens- und Trinkzei-
ten ausgenommen, eine Maske zu tragen. Vor allem bei den 

kInder

sportlichen Aktivitäten, wie z. B. beim Fuß-
ball spielen, stört die Maske. Ständig 

sind wir am Ermahnen, dass sie auf-
gestetzt werden muss oder dass die 
Nase auch abgedeckt sein muss. 
Während der Zeit, in der es in der 
Schule keine Maskenpflicht gab, 
war der Widerstand von den Kin-

dern teilweise größer. Da sie zu-
nächst den Unterschied nicht verste-

hen konnten, mussten wir erklären, 
dass sie in der Schule immer in einem festen 

Klassenverband sind und unsere OT viele unter-
schiedliche Kinder besuchen. 

Nichtsdestotrotz sind wir dankbar, dass durch diese Maßnah-
men eine, für die Kinder und natürlich auch für uns, einiger-
maßen sichere Offene Tür überhaupt möglich ist!
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den. Trotz Regens hatten wir dort viel Spaß, haben ein Baum-
haus und einige Waldbewohner entdeckt, viel fotografiert 
und sogar eine kleine Wasserschlacht hat stattgefunden – es 
hat ja eh geregnet. Zurück in der Hütte und wieder trocken 
gab es abends dann selbstgemachte Pizza und Pudding. 
Dabei konnten einige ihre Fertigkeiten in der Küche präsen-
tieren und andere für sich neu entdecken!

Für einen Teil unserer Gruppe wurde es dann noch etwas 
gruselig: Carmen hat für die Mädchen*, die Lust hat-
ten, noch eine Nachtwanderung angeboten! Der Rest hat 
sich in der Hütte mit Karten spielen, Musik hören und quat-
schen vergnügt. 

Am Abreisetag war nach dem Frühstück aufräumen und 
putzen angesagt, was alles hervorragend geklappt hat. Und 
auch ohne weitere Vorkommnisse sind wir wieder in Freiburg 
angekommen und konnten erschöpft, aber glücklich, in die 
Sommerferien starten.

Die Stimmung auf der Hütte war toll, wir haben viel Spaß 
gehabt, einiges neues entdeckt und einiges über Gruppen-
prozesse und -dynamiken gelernt. Um eine schöne Atmo-
sphäre zu schaffen, sind das Einbringen und die Bedürfnisse 
aller relevant. Im kommenden Jahr möchten wir auf jeden 
Fall wieder auf eine Hütte fahren. Wenn es nach den Mäd-
chen* geht, dann am liebsten gleich eine ganze Woche!

teens

MädcHen*Hütte, dIe ZWeIte!

Sophie Kessl und Carmen Hansen

Unsere zweite Mädchen*hütte fand Anfang August in 
Loßburg im Schwarzwald statt. Mit neun Mädchen* ging es 
auf eine schön eingerichtete Hütte mit Blick übers Tal auf 
eine dreitägige Aktion. Trotz widriger und vor allem pande-
mischer Umstände konnten wir einen schönen Abschluss für 
das Jahr und die Mädchen* arrangieren.

Aber nun mal von vorn:

Am 2. 8. 2021 starteten wir, Carmen und Sophie, mit  
den neun angemeldeten und frisch getesteten Mädchen* in 
Richtung Freudenstadt. Gleich nach der Ankunft wurden 
zügig und reibungslos die Zimmer aufgeteilt – vorerst! Bis 
dann doch eine Diskussion entflammte. Mit kleinen Impulsen 
von uns haben die Mädchen* dann aber selbstständig eine 
Lösung gefunden mit der alle zurechtkamen. Endlich 
konnten wir uns ans Abendessen machen! Aber auch hier 
waren alle Kompetenzen gefragt, denn es gibt viel zu tun, 
wenn 11 hungrige Mäuler zu versorgen sind. Die Aufgaben 
mussten sinnvoll verteilt werden – und zwar so, dass es sich 
für alle fair anfühlt!

Am darauf folgenden Tag hatten wir eigentlich einen 
Besuch im Freibad und im „Zauberwald“ geplant. Aufgrund 
des schlechten Wetters haben wir uns für ein spätes Früh-
stück und einen kleineren Besuch im „Zauberwald“ entschie-
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rettet dIe enten

Halide-Chantal und Yasine Ramadani

Es sollte eigentlich ein ganz nor-
maler Freitagnachmittag werden, 
an dem meine Schwester und ich 
eine schöne Zeit im HdB verbringen 
wollten. Wir hätten nie gedacht, dass 
wir die Chance haben, bei so einer 
Rettungsaktion helfen zu können.

Als wir ankamen hörten wir, 
wie die Mitarbeiterinnen des HdB 
über ein anliegendes Enten-Prob-
lem sprachen. Meine Schwester 
und ich zögerten keine Sekunde 
und fragten was wir tun können, 
um zu helfen.

Gemeinsam besprachen das 
Team des HdB und wir, was den 
Enten helfen könnte. Somit ent-
stand die Mission : „RdE- Rettet die 
Enten“, beteiligt bei dieser Mission 
waren Sophie, Laura, Helena, Serine, Yasine und ich.

Zuerst brachte Laura eine Plastikwanne, welche in der 
Nähe des Entennest eingebuddelt wurde. Hierdurch entstand 
eine Art Mini-Teich (Pool) für die Enten. Dies sollte bezwe-
cken, dass wenn die Enten schlüpfen, sie kein Wasser suchen 
müssen, sondern es dort finden. Was für den Mini-Teich jetzt 
aber noch fehlte war Nahrung, denn ohne Nahrung im Mini-
Teich würden die Enten auf Nahrungssuche gehen und sich 
in Gefahr begeben. Aus diesem Grund beschlossen wir zum 
Moosweiher zu gehen um Wasserlinsen zu finden. Die Grup-
pe ging los, Sophie blieb aber zurück, weil jemand sowohl 
auf das HdB als auch auf das Entennest aufpassen musste.

Am Anfang gaben wir die Hoffnung fast auf, Wasserlinsen  
zu finden, doch Helenas Mutter konnte uns ein wenig Was-
serlinsen geben. Voller Freude und neu geschöpfter Hoffnung 
wollten wir die Runde um den See beenden. Dabei fanden 
wir Algen und sogar weitere Wasserlinsen, die wir eifrig ein-
sammelten.

Zu guter Letzt wurden die Algen und die Wasserlinsen in 
den Mini-Teich geleert.

Mit guten Gewissen verabschiedeten wir uns und hoff-
ten, dass es für die Enten gut ausgehen wird.

Einige Wochen später kam Frau Schaller mit den Entenkü-
ken vorbei. Dank ihr hatten wir die Chance, die Kleinen ken-
nenzulernen. Die Küken waren einfach nur goldig und wir 
durften sie obendrein auch noch halten. Es war eine wirkli-
che Freude die Entenküken zu treffen.
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Jugend 

dIe „lAnge nAcHt des HdB“

Raul Pinto

Zweimal im Jahr, immer an einem Freitag, findet im Haus 
die lange HdB-Nacht statt. Von 19 Uhr bis 1 Uhr nachts 
ist dann im Cafébereich alles etwas anders wie sonst. 
Umgestaltung des Interieurs, Mottopartys, veränderte 
Essens-, Getränke- und (zum Thema passende) Musikaus-
wahl. Losgelöst vom alltäglichen Standardbetrieb im 
Haus dürfen dann die 14 – 15jährigen bis 22 Uhr, die 
16 – 17jährigen bis zur Mitternachtsstunde und alle 
Volljährigen bis zum Ende der Veranstaltung bleiben.

Auch 2021 und trotz Corona (alles innerhalb des mög-
lichen Rahmens der Vorgaben des Infektionsschutzes)  
haben sich zahlreiche Jugendliche und junge Erwachsene 
zu diesen Events getroffen, um das Café in einem anderen 
Modus kennenzulernen und zu feiern. Im Sommer wurde 
die Terrasse durch Tische, hohe Pflanzen und Palmen zu 
einer Outdoorlounge umfunktioniert. Es wurde ein Län-
derspiel der Fußball Europameisterschaft gezeigt  
und es gab alkoholfreie Cocktails und Cocktails für 
Volljährige. Im Herbst haben wir draußen auf der Ter-
rasse eine Feuerstelle installiert, alles im Zeichen des 
Mottos „Halloween“ dekoriert und auch das Getränke- 
und Essensangebot passend dazu gestaltet. Die St im -

mung an beiden Näch-
ten war sehr gut und 
es wurde bis spät in 
die Nacht viel gelacht, 
gespielt und auch der 
ein oder andere Cock-
tail geschlürft!

Es hat sich gezeigt, 
dass vor al lem die 
ehemaligen Stammbe-
sucher*innen des Hau-
ses dieses Angebot 
nutzen, um alte Zeiten 
wieder aufleben zu las-
sen und in den alten Geschichten und Erlebnissen rund 
um das HdB zu schwelgen. Aber auch unsere derzeitigen 
Stammbesucher*innen im Jugendbereich waren prä-
sent und haben die Angebote und Bereiche des Hauses 
genutzt, die sie sonst auch präferieren. Sie agierten aller-
dings etwas schüchterner und auch nicht ganz so offen-
siv wie die jungen Erwachsenen, aber doch auch präsent 
und neugierig auf diese außerordentliche ausgedehnte 
Öffnungszeit. So zeigt sich in der „Langen Nacht des HdB“ 
doch immer wieder der gelungene Anspruch des Hauses, 
für jede und jeden einen „Raum“ zu schaffen in dem er 
bzw. sie sich wohl fühlt und sich auch ausprobieren kann. 
Wir freuen uns auf weitere „Lange Nächte“ im nächsten 
Jahr, in dem das HdB sein 50-jähriges Bestehen feiert!
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WAruM soZIAle ArBeIt  
keIn FreIZeItpArk Ist  

Laura Bertolino

Im HdB zu arbeiten ist doch easy! Musik an, erst mal FIFA 

zocken, danach was zu Essen in den Ofen schieben, sich dann 

überlegen, ob lieber noch ne Runde Billard oder Darts gespielt 

wird und ein bisschen an der Theke sitzen und quatschen, zum 

Schluss alles wieder aufräumen und morgen beginnt das Gan-

ze wieder von vorne. Jeden Tag Freizeitspaß und das auf der 

Arbeit? So oder so ähnlich stellen sich Außenstehende häufig 

unseren Berufsalltag vor. 

Diese Einschätzung liegt gar nicht allzu weit daneben, 
greift aber viel zu kurz. Neben den organisatorischen Auf-
gaben, steht Gestaltung, Planung und Durchführung von 
kreativen, sportlichen, projekt- oder interessensorientier-
ten Freizeitaktivitäten an erster Stelle. Hierbei wird es den 
Jugendlichen ermöglicht, neue Erfahrungen zu machen 
und sich in verschiedensten Bereichen selbst auszuprobie-
ren. Darüber hinaus lernen sich Mitarbeitende und Besu-
chende kennen, während sie gemeinsam Zeit gestalten 
und verbringen. So entstehen über die Zeit Beziehungen, 
welche Voraussetzung sind, um die Jugendlichen zu errei-
chen. Manche Beziehungen sind bereits über Jahrzehnte 
gewachsen. So gibt es Familien, in denen die Eltern selbst 
Besuchende waren und die Kinder seit ihrer Geburt bereits 
Bekannte sind. Die Beziehungen zwischen Mitarbeiten-
den und Besuchenden sind essenzielle Voraussetzung für 
gelingende Soziale Arbeit. Vertrauen, Akzeptanz, Kommuni-

Jugend

kation und vor allem eine Begegnung auf Augenhöhe 
sind unerlässlich, um mitzubekommen, was die Besu-
chenden bewegt und beschäftigt. So erfahren wir auch 
immer wieder von schwierigen Situationen. Das Themen-
spektrum reicht dabei von familiären und partnerschaftli-
chen Konflikten, schulischen Schwierigkeiten, Drogenkon-
sum bis hin zu Auseinandersetzungen mit der Polizei. Hier ist 
es unser Anliegen, die Jugendlichen zu beraten, zu informie-
ren und sie zur Reflexion anzuregen. Kurz gesagt, unsere 
Jugendlichen dazu zu befähigen, die für sich selbst beste Ent-
scheidung zu treffen, um ihre Situation zum für sie Bestmög-
lichen zu wenden. So freuen wir uns mit den Besuchenden 
über Fortschritte und Erfolge. Da im Leben aber nicht immer 
alles glatt läuft, gehören auch Rückschläge und Scheitern 
mit dazu. Dies (mit) zu erleben ist häufig weder für die 
Betroffenen noch für die Mitarbeitenden einfach. Im HdB-
Team finden sich die verschiedensten Menschen, wobei jede 
und jeder auf ihre/seine Art und Weise für die Besuchen-
den da ist und immer ein offenes Ohr hat. Egal, ob es um 
konkrete Krisenintervention geht oder einfach nur über 
Erlebtes berichtet wird.  

Wir fahren gerne mit unseren Jugendlichen auf der 
Gefühlsachterbahn mit. Manchmal geht es hoch, manch-
mal geht es runter, mal ist uns nach Lachen zumute, mal 
nach Weinen. Damit niemand im freien Fall die Nerven 
verliert oder im Höhenflug aussteigt, ist die Beziehung 
zwischen Sozialarbeitenden und Besuchenden so wich-
tig, damit alle einsteigen und die Fahrt genießen kön-
nen. In diesem Sinne: Alle einsteigen und los geht die 
wilde Fahrt.  
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verAnstAltungen

tHeAterstück In der  
WIrtHstrAsse

Am 28. September gastierte das Theater R.A.B. in Koope-
ration mit dem Interkulturellen Verein FAIRburg e.V. mit 
ihrem Theaterstück „Ich steige aus dem Fenster“ in Land-
wasser in der Wirthstraße.

Auf der Wiese vor dem AWO Kindergarten KiBBiZ wur-
den die Requisiten für das Kindertheaterstück aufgebaut 
und um 16 Uhr ging es los. Über 30 Kinder und 10 Erwach-
sene erfreuten sich an dem Stück über Jo, der gerne den 
Geburtstag mit Oma feiern möchte, doch diese, so sagen 
die Eltern, lebt jetzt am Meer, darum können sie sie nicht 
besuchen. Aber die Sehnsucht wird übergroß und so 
steigt Jo eines Tages aus dem Fenster – raus in die große, 
weite, unbekannte Welt, vor der sooft gewarnt wurde. Jo 
macht sich auf den Weg zum Meer, reist durch phantasti-
sche Welten und begegnet wundersamen Wesen. Am 
Ende ist es der Mut, etwas zu wagen, der zu einem glück-
lichen Ende führt.
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verAnstAltungen

erInnerungsgrAFFItI  
„gerAuBte kInder“

Christoph Schwarz

Es gibt nichts Schlimmeres als den Eltern die eigenen Kin-
der wegzunehmen. Während der NS-Zeit sind viele Zehntau-
send Kinder geraubt und gewaltsam von ihren Eltern 
getrennt worden. Unter Verschleierung ihrer Herkunft und 
wahren Identität wurden diese NS-Opfer im Namen der Rasse  
gewaltsam zu Deutschen umerzogen. Ziel war es die „Herren-
rasse“ durch geraubte Kinder „aufzunorden“. Der NS-Kin-
derraub gilt völkerrechtlich als Genozid, der bis heute ver-
tuscht wird. 

Es sind die Bilder der Kinder, die Betroffenheit auslösen. Die-
sen Effekt setzte der Streetart-Künstler  TTF (TO THE FULLEST) - 
dessen richtiger Name geheim bleiben muss – mittels Stencils 
(handgeschnittene Schablonen) um. Mit Hilfe von mehr als 150 
dieser Papierschablonen hat der Künstler TTF an vier Tagen das 
Erinnerungsgraffiti mit dem Titel „vergessene Naziverbre-

chen – geraubte Kinder“ in mehreren Schichten auf eine 
Aussenwand des Hauses der Begegnung gesprüht. Das Kunst-
werk zeigt in einer Reihe von Portraits geraubte Kinder und be-
schreibt auch die traurige Tatsache, dass die Bundesregierung 
bis heute den Opfern eine Entschädigung und Anerkennung 
verweigert. 

Das Erinnerungsgraffiti ist am Haus der Begegnung entstan-
den, weil die Stadt Freiburg keinen würdevollen Platz fand und 
einen vorgeschlagenen Künstler nicht akzeptieren wollte.

Am 13. Juli 2021 wurde das Erinnerungsgraffiti gemeinsam 
mit einer Gedenktafel feierlich durch den Ersten Bürgermeister 
Ulrich von Kirchbach eingeweiht.

Unser Dank gilt allen, die sich mit ganzer Kraft gegen das 
Vergessen der Opfer – wie das eindrückliche Kunstwerk zeigt 
– stark machen!

Weiterführende Informationen zu dem Thema finden sich 
auf der Homepage des Vereins „geraubte Kinder – vergessene 
Opfer“, der seinen Sitz in Landwasser hat: www.geraubte.de
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kunst lAnd WAsser
Frank „Jagger“ Hebda

2021 standen die „kunst land wasser“ Aktionen unter dem 
Motto ZAUNGÄSTE. Zu Beginn stand der Bauzaun rund um das 
inzwischen abgerissene Einkaufszentrum in Landwasser, dem 
bisherigen sozialen Herz des Stadtteils, im Mittelpunkt. Als Kom-
mentarfläche zu Fragen rund um Nachhaltigkeit wurde er zwi-
schen März und Juli 2021 mit Installationen und Performances 
bespielt, die zum Nachdenken und Mitmachen animieren sollten. 

Bei der Aktion „Bye-Bye Einkaufszentrum“ waren Groß und 
Klein eingeladen, sich ein Band im Quartiersbüro abzuholen 
und eine Botschaft oder einen letzten Gruß an das EKZ zu hin-
terlassen. Diese Erinnerungen und Visionen flatterten als bun-
te Bänder am Zaun vor dem Haus der Begegnung.

Bei der Aktion „Vertical Urban Garden“ setzte die Landwasser 
Künstlerin Cecilia Kaiser durch Pflanzungen in Tetrapacks, die 
an den Bauzaun gehängt wurden, Zeichen für Wiederverwert-

barkeit und Neubeginn und lud an mehreren Terminen zu ge-
meinsamen Pflanzungen ein.

Der Künstler Alfonso Lipardi gestaltete mit seinem „Grund-
buch“ eine Sitzbank. Statt Stein auf Stein wurde Buch auf Buch 
eine Sitzbank zementiert. Das „Grundbuch“ für gemeinsames 
Zusammenleben und Gestalten in Landwasser wird gerne zum 
Verweilen genutzt. 

Im HdB kam es zur Filmpremiere des Films „Kunst zwischen 
Abriss und Aufbruch“ – ein Film über „kunst land wasser“ von 
Bodo Kaiser. Der Film dokumentiert die allmähliche Leerung 
und den Abriss des Einkaufzentrums 2019/2020 und die künst-
lerische Reflexion dieser Wandlung durch das Kooperations-
projekt „kunst land wasser“. Der Film wurde im Laufe des Jahres 
mehrmals öffentlich gezeigt.

Als einmalige Veranstaltung gestaltete die Geschichtener-
zählerin Kathinka Marks in der Wirthstraße für große und klei-
ne Zaungäste einen Erzählnachmittag.
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verAnstAltungen

Die „Theater Karawane“ (ein inklusives Angebot vom Ver-
ein „Schwere(s)Los!“) zog bei der letzten Aktion mit Publikums-
beteiligung vor der Sommerpause durch Landwasser und 
erregte ziemliches Aufsehen – begleitet von der Performance-
künstlerin Katarzyna Brzezinska mit ihrer Aktion „On Land“.

Im Sommer 
wurden noch drei 
Bauzaunbanner, 
bestückt mit hun-
derten Fotos von 
Landwasser, die 
von den Bewoh-
ner*innen bereit-
gestellt wurden, 
aufgehängt. Bei näherer Betrachtung – und wenn man viel-
leicht dabei ein Auge zukneift – lässt sich ein für Landwas-
ser typisches Motiv bzw. ein Spruch erkennen.

Im Herbst gestalteten Schüler*innen der Werkrealschule 
weitere Bauzaunelemente mit ihren künstlerischen Beiträ-
gen und die Zusammenarbeit zwischen den Bewohner*in-
nen und den Künstler*innen wurde fortgeführt, diesmal unter 
dem Motto GEGEN SÄTZE. Ziel war es, die Kunst an ver-
schiedene Orte des Stadtteils zu bringen. 

Dabei hat Luise Wegner den Anfang gemacht und ist mit 
ihrem Lastenfahrrad durch den Stadtteil gefahren. Auf die-
sem befand sich eine Installation  aus mehreren Holzfigu-
ren, die zu Gesprächen über die mitgebrachte Kunst und 
über Kunst im Allgemeinen führten.

Eine weitere regelmäßige und sich auch im neuen Jahr fort-
setzende monatliche Aktion ist aus einem der vielen Netzwerk-
treffen von „kunst land wasser“ entstanden: „Mir Schwätze über 
Kunscht“. Anhand von Beispielen wird dabei über die jeweilige 
„Lieblingskunstform“ der vorstellenden Person diskutiert. Veran-
staltungsort ist die AWO Seniorenwohnanlage in Landwasser. 

Wir freuen uns, dass 
wir nun schon das zwei-
te Jahr gemeinsam mit 
der Projektwerkstatt „ku- 
bus 3“ und den Förderun-
gen der Stadt Freiburg 
die Kunstaktionen im 
Stadtteil durchführen kön-
nen. Wir hoffen auf weite-
re künstlerische Jahre – und laden alle Kunstinteressierten dazu 
ein, sich daran zu beteiligen.
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QuArtIersArBeIt

dIe lAndWAsser  
HdB stockentenküken

Miriam Schaller

In der Nacht von 29. auf 30. 5. 2021 habe ich ununter-
brochen lautes Quaken einer Ente vernommen, das aus der 
Richtung vom ehemaligen Wasserbecken erklang. Kurz ent-
schlossen habe ich mich auf den Weg zum HdB gemacht. 
Von Jagger, Mitarbeiter vom Quartiersbüro, habe ich drei 
Wochen zuvor erfahren, dass eine Ente gut versteckt in ei- 
nem Busch auf der Terrasse vom HdB brütet. Es dürfte 
sich um die Entenmama handeln, die jedes Jahr in dem 
Wasserbecken gebrütet hatte, was leider der Baustelle wei-
chen musste und abgerissen wurde.

Beim HdB angekommen, sah ich die Entenmutter mit 
einem kleinen Entenküken auf dem Weg zwischen HdB und 
dem Baustellenzaun, immer noch laut quakend, stehen.  
Auf der Terrasse im Blumenbeet entdeckte ich ein zweites 
Entenküken in einem kleinen Wasserbecken, welches liebe-
voll extra für die Entenfamilie errichtet wurde.

Dieses kleine frisch geschlüpfte Entchen konnte auf-
grund seiner beiden nach innen gerichteten kleinen Flos-
senfüßchen in Folge einer Fehllagerung bereits im Ei nicht 
selber aus dem Wasser springen und benötigte dringend Hilfe. 
Ich nahm das durchnässte und zitternde Entenküken aus 
dem Wasserbecken, um es der Entenmutter zu bringen. 
Aufgrund der Fehlstellung der Flossen konnte dieses Ent-
chen auch nicht gut laufen und lag gleich bei den ersten Geh-
versuchen auf dem Rücken. Da ich angenommen habe, dass 
die Entenmutter mit ihren beiden Küken zum Moosweiher 
laufen wollte, nahm ich die beiden kleinen Entenküken 
in die Hand, um gemeinsam dorthin zu laufen.

Die Entenmutter gab mir jedoch deutlich zu ver-
stehen, dass sie in die entgegengesetzte Richtung 
laufen möchte. Die beiden vor Kälte zitternden Ent-
chen sind recht schnell in meiner Hand eingeschlafen. 
Da die Entenmutter kein Piepsen ihrer Jungen mehr 
gehört hat, ist sie kurz darauf in Richtung Flückiger 
Baggersee weggeflogen. Nun war ich plötzlich Ersatzmut-
ter, die für die kleinen Entchen zu sorgen hatte. Anh und Minh 
habe ich die beiden Entchen genannt.

Vom ersten Tag an gingen mein Freund Harry, durch 
dessen therapeutischen Einsatz die Funktion der linken 
Flosse von dem Entchen Minh fast vollständig wieder her-
gestellt werden konnte, und ich, mit den Entenküken zum 
Schwimmen und zur Nahrungsaufnahme an verschiedene 
Baggerseen. Besonders gerne tauchen die beiden Entchen. 
Sie entwickeln sich prächtig und wachsen sehr schnell, 
nichts ist vor ihren hungrigen Schnäbeln sicher. Sie jagen 
nach Mücken, Käfern und Libellen, fressen Würmer und 
Schnecken, sowie viele Grünpflanzen wie Algen, Wasser-
linsen, Löwenzahn, Brennnessel, Klee, Schafgarbe, Breit- 
und Spitzwegerich. Eines meiner schönsten Erlebnisse war 
die Begegnung der beiden mit einer Entenmutter und ihren 
sechs Jungen am Moosweiher. Als wir zusammen schwim-
men waren, tauchte die Entenfamilie plötzlich im Dickicht 
auf. Alle jungen Enten haben sich sofort gut verstanden 
und haben miteinander gespielt. Ich war mitten drin und 
hatte plötzlich acht Entchen um mich herum schwimmen. 
Das etwas größere Entchen Anh hat sich der Entenfamilie 
angeschlossen und ist ein ganzes Stück mit geschwom-
men. Minh wollte jedoch bei mir bleiben und da die Liebe 
zu diesem Geschwisterchen größer war, entschied  Entchen 
Anh doch wieder zu uns zurückzukommen. Die Entenma-
ma mit ihren sechs Jungen hätte sicherlich die beiden auch 
adoptiert. Das wäre eine optimale Auswilderung der bei-
den Entchen Anh und Minh gewesen.
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QuArtIersBüro – eIn JAHr IM 
HAus der Begegnung

Frank „Jagger“ Hebda

Nun ist es schon ein Jahr her, dass wir als Quartiersarbeit 
ins Haus der Begegnung umziehen mussten. Am Anfang 
natürlich gegen unseren Willen.

Zum einen, weil es uns vor dem Abriss und Auszug aus 
dem Einkaufszentrum anders versprochen war. Zum ande-
ren aus guten fachlichen Gründen, die nun auch – Corona 
hat den Effekt zusätzlich noch verstärkt – eingetreten sind.

Wir sind nicht mehr „mittendrin“ dabei. Konnten wir vor 
dem Umzug ca. 20 bis 30 Anliegen pro Öffnungszeit bear-
beiten, so reduzierten sich die Besuchendenzahlen im neu-
en Büro um mehr als die Hälfte. Viele Gesichter aus Land-
wasser haben wir, nicht nur coronabedingt, schon lange 
nicht mehr gesehen. Man geht nicht mehr mal eben schnell 
nach oder vor dem Einkaufen bei uns vorbei. Auch sind wir 
nicht mehr so sichtbar wie vorher und man sieht nicht, wer 
sich gerade bei uns aufhält und gesellt sich dazu. Zugege-
ben, dieser Punkt geht mittlerweile auch auf Grund der der-
zeitigen Raumgröße und den Coronabeschränkungen nicht 
mehr. Weiter ist erschwerend, dass das Quartiersbüro nicht 
ebenerdig erreichbar ist und die Treppe einige abhält, zu 
uns zu kommen. Diesen Punkt versuchen wir zumindest 
abzumildern, in dem wir eine Klingel installiert haben, für 
Menschen, welche nicht die Treppe hoch laufen können.

Ich möchte nicht nur meckern, wir haben gerade ein sehr 
schönes Büro, auch wenn es für unsere Aufgaben leider 
wenig geeignet ist. Die technische Ausstattung dafür so 
einigermaßen hinzubekommen war und ist schwierig. So 
fehlt uns zum Beispiel eine Telefonleitung. Das Telefon muss-
ten wir deshalb auf ein Handy umleiten, was dann nach 
Baustelleneinrichtung Empfangsschwierigkeiten hatte und 
wir gezwungen waren, einen Frequenzverstärker zu instal-
lieren. Und dies ist nur eins von vielen Beispielen, die unse-
re Arbeit erschweren.

Für unsere Ehrenamtlichen ist es auch problematischer 
geworden. Die Samstagsdienste können auf Grund der 
Komplexität des HdB nicht mehr angeboten werden. Wei-

ter ist es schwierig, mit oder ohne Corona, von den Ehren-
amtlichen entwickelte Ideen umzusetzen, da das HdB 
räumlich einfach schon ausgelastet ist. 

Die von den Ehrenamtlichen und auch den Bewoh-
nenden aus Landwasser so geliebte Kaffeezeit kann nur 
unter viel Aufwand von Seiten des HdB organisiert werden. 
Gruppen müssen ihr Programm nach der räumlichen Ver-
fügbarkeit herum planen, Mitarbeitende für den schnel-
len Auf- und Abbau der Veranstaltung zur Verfügung ge- 
stellt werden, da die Räume multifunktional genutzt 
werden. Und auch dabei sind viele Besuchende wegen 
der mangelnden Barrierefreiheit im HdB ausgeschlossen. 

Aber die Zukunft verspricht gut zu werden, wenn man 
die bisher bekannten Pläne zum neuen Quartiersbüro sieht. 
Und auch die verbalisierten Pläne und ersten Zeichnungen 
zur Barrierefreiheit im HdB klingen vielversprechend.

Alleine die Zeitperspektive dafür hat sich, wie so oft lei-
der schon, wieder einmal nach hinten geschoben. Bis es mit 
dem Neubau des Quartiersbüros so weit ist, wird es wahr-
scheinlich Herbst 2022. Und ob wir dann „mittendrin“ im 
Leben von Landwasser sind, wird sich erst noch zeigen.
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unser plAtZ der Begegnung
Anna Syring

Das alte Einkaufszentrum ist nun Geschichte, der Neu-
bau schreitet voran und soll laut Plan 2024 fertig gestellt 
sein. Wie nebenbei ist auch der ehemalige „Weiher“, 
der einen Großteil des „Platzes der Begegnung“ aus- 
machte, verschwunden. Zwar nicht still und leise, die 
Bagger fraßen sich lautstark durch die dicken Betonplat-
ten, jedoch erstaunlich schnell und für manch einen etwas 
unerwartet. Während der Zeit des Neubaus dient die da-
durch entstandene Fläche nun als Ablage-, Rangier- und 
Lagerfläche. Doch, was kommt danach? 

Der „Platz der Begegnung“ ist, zumal wenn das neue 
EKZ erst einmal steht, dann wieder DER zentrale, öffent-
liche Platz in Landwasser. Zugänglich und nutzbar für alle 
Bewohner*innen des Stadtteils, als Treffpunkt für Alt 
und Jung, aber auch als Raum für Flohmärkte, Feste und 
Veranstaltungen. So kann der Platz also auch eine stadt-
teilübergreifende Funktion einnehmen, da sowohl das 
Haus der Begegnung, wie auch die beiden Kirchen un-

mittelbar angrenzen. Hinzu kommt das Quartiersbüro, 
welches in einem Nebenbau zum Haus der Begegnung 
entstehen soll. Alles Akteure, die den Platz aktiv nutzen 
und beleben. Nicht zu vergessen sind aber auch die Al- 
bert-Schweizer-Schulen, da der Zugang der Schüler*in-
nen unmittelbar über den Platz verläuft. Er soll die Kin-
der und Jugendlichen nach Schulschluss zum Verweilen 
einladen, nicht nur in die geplante Außengastronomie 
und der daraus resultierenden konsumorientierten, 
kommerziellen Nutzung des Außenbereichs.

Es gilt also viele Anforderungen bei der Planung und 
Neugestaltung des Platzes der Begegnung zu berück-
sichtigen. Eine Betonwüste, die sich im Sommer als un-
freiwillige „Heizung“ entpuppt (Negativbeispiele gibt 
es dafür leider nur wenige Kilometer stadteinwärts), wäre 
sicher keine wünschenswerte Lösung. 

Was aber braucht ein Platz, der seinem Namen „Platz 
der Begegnung“ gerecht wird? Die Antwort darauf darf 
nicht alleine von Stadtplanern und Bauunternehmern 
kommen. 

Nachfolgend Ideen aus unserer Teens-Mädchengruppe, die zeichnerisch andeuten,  
wie eine Platzgestaltung aussehen könnte. An Visionen fehlt es vor Ort also nicht. 
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Eine Bürger*innenbeteili- 
gung ist hier unverzichtbar, um 
sicher zu stellen, dass die Wün-
sche, Vorstellungen und Bedürf-
nisse aller Bewohner*innen und 
Nutzer*innen in die Planung 
für die Neugestaltung maßgeb-
lich mit einbezogen werden.  

Am 14.  7.  2021 gab es eine 
vom Garten- und Tiefbauamt 

und dem Stadtplanungsamt 
organisierte Auftaktveran-
staltung zur zukünftigen 
Gestaltung des Platzes der Begegnung, zu der alle 
Anlieger eingeladen waren. Grundtenor aller anlie-
genden Institutionen wie der beiden Kirchengemein-
den, der Schulen, des HdB, der Firma Unmüssig und des 
Bürgervereins waren: Grün- und Wasserflächen, keine 
Betonwüste, Ort der Begegnung für alle Generationen, 
Mehrgenerationenspielplatz und unterschiedlich gestal-

tete Sitzgelegenhei-
ten für Jung und Alt. 
Besonders wurde auf 
die zu befürchtenden 
Interessenskonf lik te 
zwischen den vielfälti-
gen Nutzer*innen und 
den zukünftigen ca. 500 
Bewohner*innen hinge-
wiesen. Dem ist schon bei 
der Planung Rechnung  
zu tragen! Auch die Klä-
rung der ausreichenden 
Pflege des Platzes war den 

Beteiligten sehr wichtig und natürlich die Beteiligung aller 
Bevölkerungsgruppen an der Planung. Im Herbst war eine ers-
te Runde einer Bürger*innenbeteiligung geplant, die aber 
nicht stattgefunden hat. Geplant ist nun der Start für Mai. 
Bis Ende 2022 soll die Beteiligung und die Planung dann 
abgeschlossen sein.

QuArtIersArBeIt
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weiteren hilfebedürftigen Personen, die nicht so selbst-
verständlich die Stufen im Haus der Begegnung erklim-
men konnten. Immer wurde alles mit viel Freundlich-
keit und Humor gelöst! Zwischendurch gab es viele 
unerwartete Dankesbekundungen von Geimpften, das 
hat richtig Gänsehaut Atmosphäre erzeugt.

 Nach 17 Uhr ebbte der Andrang ab und wenig spä-
ter konnte bereits mit den Aufräumarbeiten begonnen 
werden. Ein sehr beeindruckender Tag endete dann 
nach fast 10 Stunden mit einem gemeinsamen Foto 
und einem kleinen Imbiss.

 Nicht unerwähnt sollte die sehr umsichtige Vorbe-
reitungsarbeit der Mitarbeitenden des HdB bleiben, die 
unter Leitung von Harald Pessentheiner und der Koor-
dination von Jagger für die Vorbereitung, Organisation 
und Durchführung enormes geleistet hatten.

Ein zusätzliches Dankschön gab es vom Amt für 
Soziales und Senioren und dem Ersten Bürgermeis-
ter Ulrich von Kirchbach! Wir alle können stolz sein, 
durch diesen Einsatz einen kleinen Teil für unser aller 
Gesundheit geleistet zu haben!

eIn eInsAtZ Für eIn grosses ZIel
 Bernd Paul

Als der Quartiersarbeiter Frank Hebda, genannt Jag-
ger, mich ansprach, ob ich Zeit und Lust hätte an einem 
Sonntag bei einer großen Impfaktion mit zu helfen, die 
von der Stadt Freiburg in Kooperation mit dem Haus der 
Begegung organisiert würde, sagte ich sofort zu! Einige 
Ehrenamtliche aus der Quartiersarbeit und vom Bürger-
verein, die auch bereit waren mitzuhelfen, wurden am 
28. 11. 21 pünktlich um 9 Uhr vom leitenden Impfarzt in 
ihre Aufgaben eingewiesen. Draußen hatte sich schon 
eine lange Schlange Impfwilliger aus vielen Bevölke-
rungsgruppen und Generationen gebildet. Dann ging es 
endlich los. Die Ehrenamtlichen hatten ihre Po-sitionen 
eingenommen, das medizinische Fachpersonal mit den 
vier humorvollen Impfärzten*innen an der Spitze war 
bereit. Mit Schildern und Wegweisern war alles gut dar-
gestellt, trotzdem war bei manchen Impfwilligen die 
Nervosität groß. Hier konnten wir ehrenamtlich Enga-
gierte beruhigend einwirken und für eine entspannte 
Atmosphäre sorgen.

Bald gab es keine längeren Wartezeiten mehr. Jeder 
Ankommende, der gesund war, wurde geimpft, insge-
samt ca. 500 Personen, nur einige unter 30jährige muss-
ten nach Hause geschickt werden, da der für sie vorgese-
hene Impfstoff nicht mehr vorrätig war.

 Besonders beeindruckend waren auch ein spezieller 
Impfeinsatz für eine Rollstuhlfahrerin sowie der von einigen 
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reInIgung IM HdB
Interview mit Elisabeth Kiefer  

und Julia Schimpf

 Wie habt ihr von der Stelle als Raumpflegerin erfah-
ren? Die Stelle war ja nicht ausgeschrieben.

Elisabeth: Ich habe von der Stelle über meinen Mann er-
fahren, der von der damaligen Quartiersarbeiterin erfahren 
hatte, dass das HdB eine Reinigungskraft sucht. Nun arbeite 
ich seit 7 Jahren hier im HdB.

Julia: Ich habe über meine Mutter erfahren, dass kurzfris-
tig eine Stelle im HdB frei geworden ist. Ich arbeite nun seit 
zwei Jahren hier – vorher war ich in Elternzeit. 

Ihr wohnt beide in Landwasser. Wie ist das für euch, 
im gleichen Stadtteil zu wohnen und zu arbeiten?

Julia: Für mich ist das super, eine Arbeitsstelle so nahe zu 
haben, auch wegen der Kinder und der Kita. Die kurzen 
Wege sparen Zeit.

Elisabeth: Ja, das ist praktisch.

Für das HdB ist das natürlich auch ein Vorteil. Viele 
Firmen lagern die Reinigungsarbeiten an externe 
Dienstleister aus, das spart zwar vielleicht Kosten, 
geht aber oft auf Kosten der Qualität. Außerdem 
habt ihr einen ganz anderen Blick auf das Haus, ihr 
seid damit vertraut und kümmert euch.

Elisabeth: Ich stelle dann auch schon mal in den Ferien, 
wenn das Haus geschlossen ist, die Mülltonnen raus oder 
schau mal nach der Post.

Julia: Ich war ja schon als Kind und später als Jugendliche 
im HdB, mein Mann hat hier Zivildienst gemacht und wir 
machen auch Familienfeiern hier. Ich habe im HdB schon viel 
Zeit verbracht.

Wie sieht eure Aufgabenverteilung aus?

Elisabeth: Das Haus hat zwei Ebenen – ich mache oben 
sauber, Julia unten. Wir helfen einander und springen ein, 
wenn jemand mal nicht kann. Wir sind immer die ersten im 
Haus, beginnen schon, bevor die anderen zur Arbeit kommen.

Gestaltet sich die Arbeit an den verschiedenen Wo-
chentagen immer gleich?

Elisabeth: Nein, Montag ist meist mehr zu tun, wenn am 

»

»

Wochenende eine Veranstaltung war oder das Café 
vermietet war.

Julia: Und auch mittwochs und freitags ist mehr zu 
tun, da an den Tagen davor in allen drei Bereichen Offe-
ne Tür war.

Elisabeth: Nach großen Festen oder auch manchen Ver-
mietungen braucht es oft Tage, bis wieder alles sauber ist.

Julia: Ja, und auch nach der Kinderfasnet, da findet 
man trotz oftmaliger Reinigung auch noch nach Wochen 
Konfetti liegen, das sich zwischen den Ritzen versteckt 
hatte.

Wie ist für euch die Integration ins Team, ihr 
seht ja manche pädagogischen Mitarbeiter*innen 
kaum, da ihr zu unterschiedlichen Zeiten arbeitet?

Elisabeth: Nur dienstags bei der Teamsitzung sehe ich 
alle. Zu den Geburtstagen gibt es dann ein gemeinsa-
mes Frühstück. Das fehlt mir jetzt in Corona-Zeiten. Ich 
fühle mich sehr wohl hier. Anfangs hatte ich etwas Sor-
ge, wie es wohl sein wird, als „Russin“. Wir Spätaussiedler 
haben da ja so unsere Erfahrungen gemacht. Aber alle 
sind nett und freundlich – ich fühle mich wie daheim.

Julia: Und mit den Kollegen und Kolleginnen, die am 
Vormittag schon da sind, verstehen wir uns gut, hal-
ten ein Schwätzchen…

Gibt es etwas, was euch an der Arbeit nervt?

Elisabeth: Wenn nach einem Abend der Offenen Tür 
im Café in der Kuschelecke noch versteckt irgendwel-
che Essenreste liegen oder in der Küche noch Sachen 
rumliegen…

Julia: Als ich als Jugendliche hier im HdB war, war 
das Essen in der Kuschelecke gar nicht erlaubt.
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von FAMIlIe und BeruF

Anna Syring und Natascha Tschernich

Nach durchschnittlich einem Jahr im Ausnahmezustand 
Elternzeit steht Frau meist vor der Frage: Was nun? Zurück 
in den Beruf? Und wenn ja, wie? Diese Fragen stellen sich 
besonders in Berufen mit solch außergewöhnlichen Arbeits-
zeiten, wie in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit. Die 
Kinderbetreuung in Kindertagesstätten oder ähnlichen 
Einrichtungen ist darauf nicht ausgerichtet.

Nun kann Frau zum einen natürlich für teures Geld eine 
individuelle Kinderbetreuung organisieren. Besser verdie-
nende Berufsgruppen leisten sich das gut und gerne.

Erstrebenswert ist zum anderen, sich die Kinderbetreu-
ung partnerschaftlich zu teilen. Dies scheitert leider häu-
fig an der Realität. Noch immer nehmen Frauen den Groß-
teil der Elternzeit. Der Partner arbeitet weiter wie bisher und 
es scheint noch immer „unerhört“, dass sich ein Vater im 
gleichen Maße beruflich beschneidet wie eine Mutter. Die 
Konflikte, die hier zum Vorschein kommen, sind aber nur 
Symptome bereits vor der Geburt eines Kindes bestehen-
der Missstände. Frauen verdienen weniger, arbeiten häu-
figer in schlechter bezahlten (Care-) Berufen, kümmern sich 
um Haushalt und vieles mehr. Ein Kind manifestiert diese 
Ungleichheiten und bringt noch (mindestens) eine weitere 
zum Vorschein: Ein Frauenbild, das es für Väter selbstver-
ständlich macht, die Betreuung ihrer Kinder „auszulagern“. 
„Gute“ Mütter hingegen, sollen sich so viel wie möglich um 
den Nachwuchs kümmern. Ungeachtet ihrer beruflichen 
Situation.

Was also tun? Kündigen und sich einem neuen Arbeits-
feld zuwenden? Das bringt allerdings einen häufigen Wech-
sel in geschlechterparitätisch besetzten Teams, sowie den 
Verlust von, oft über Jahre gewachsener Beziehungsarbeit, 
Erfahrung und Kompetenz mit sich. Auch das Bewerbungs- 
und Auswahlverfahren sowie die Einarbeitung neuer Mit-
arbeiterinnen ist für eine Einrichtung kein Wunschszena-
rio. Wie kann es also gelingen Mitarbeiterinnen mit Kleinkin- 
dern in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit  zu halten?

Eines vorweg: Es ist ein Kraftakt für alle Beteiligten!

Zunächst braucht es einen offenen Dialog mit einem  
Arbeitgeber, der gewillt und bestrebt sein muss, die Mit-
arbeiterin zu halten. Arbeitsfelder müssen eventuell umstruk-
turiert oder neu aufgeteilt werden, was meist das ganze 
Team betrifft. Dementsprechend braucht es weiter ein Team, 
das bereit ist dies mitzutragen. Auch eventuelle Arbeits-
ausfälle aufgrund von Kinderbetreuung verlangen Vorge-
setzten und Kolleg*innen eine gewisse Flexibilität und 
„Opferbereitschaft“ ab. Eine dementsprechende Personal-
decke ist dabei natürlich unerlässlich. Auf der anderen 
Seite steht ein meist sehr ausgeklügeltes und häufig anfälli-
ges Betreuungssystem für den Nachwuchs. Partner und (besten-
falls) Großeltern o.ä. übernehmen die Zeiten, die nicht von 
Kindertagesstätten oder gleichwertigen Einrichtungen ab-
gedeckt sind. Wie fragil dieses Konstrukt ist, zeigte sich 
besonders in der Coronakrise. Gerade hier fehlt es an einem 
verlässlichen, gesellschaftspolitischen Konzept, das die Kin-
derbetreuung nicht zur „Privatsache“ macht.

Es läuft also alles in allem darauf hinaus, Kompromisse 
zu schließen. Ehrlicherweise sind auch die Autorinnen dieses 
Textes nur zeitweise (bis zum zweiten Kind) oder teilwei-
se (bei bestimmten Angeboten) in die Kinder und Jugend-
arbeit zurückgekehrt. Jedoch sind sie dem Haus mit ihrer 
langjährigen Erfahrung und ihren Beziehungen in den Stadt-
teil durch die Quartiersarbeit erhalten geblieben. Die Mög-
lichkeit, innerhalb einer Einrichtung das Arbeitsfeld zu erwei-
tern oder zu wechseln, und sich somit auch beruflich wei- 
ter zu entwickeln, ist sicher ein Glücksfall. Es lohnt sich aber 
in jedem Fall, wenn alle Beteiligten frühzeitig prüfen und 
besprechen, welche Optionen es nach der Elternzeit gibt, 
anstatt gleich „die Flinte ins Korn“ zu werfen. 
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der BetrIeBsrAt
Anna Syring

Im Jahr 2013 entschlossen sich die Mitarbeiter*innen des 
HdB dazu, einen eigenen Betriebsrat einzurichten. Glückli-
cherweise nicht aus einer akuten Notwendigkeit, sondern als 
Statement.

In diesem Arbeitsfeld, und bei einem so „kleinen“ Team, 
ist das eher unüblich. Doch auch hier dient ein Betriebsrat 
dazu, transparente Informations- und Kommunikationsstruk-
turen gesetzlich zu verankern, sowie die Mitbestimmung in 
wichtigen Entscheidungsprozessen zu gewährleisten.

Ein Blick in das Betriebsverfassungsgesetz gibt Aufschluss 
über die vielfältigen Aufgaben des Betriebsrates. Laut §80 BetrVG 
hat dieser u.a. folgende allgemeinen Aufgaben zu erfüllen:

 darüber zu wachen, dass die geltenden Gesetze, Verord-
nungen, Tarifverträge, Unfallverhütungsvorschriften und Be-
triebsvereinbarungen zu Gunsten der Mitarbeiter*innen durch-
geführt werden

 die Durchsetzung der tatsächlichen Gleichberechtigung 
von Frauen und Männern, insbesondere bei der Einstellung, 
Beschäftigung, Aus-, Fort- und Weiterbildung und dem be-
ruflichen Aufstieg zu fördern

 die Vereinbarkeit von Familie und Erwerbstätigkeit zu 
fördern

 die Anregungen von Arbeitnehmer*innen entgegenzu-
nehmen und gegebenenfalls durch Verhandlungen mit dem 
Arbeitgeber auf Ihre Umsetzung hinzuwirken

 die Beschäftigung älterer Arbeitnehmer*innen im Be-
trieb zu fördern

 die Eingliederung besonders schutzbedürftiger Perso-
nen und schwerbehinderter Arbeitnehmer*innen zu fördern

 die Eingliederung ausländischer Arbeitnehmer*innen im 
Betrieb und das Verständnis zwischen ihnen und den deutschen 
Arbeitnehmer*innen zu fördern

 die Beschäftigung im Betrieb zu sichern

 die Maßnahmen des betrieblichen Umweltschutzes 
und des Arbeitsschutzes zu fördern und umzusetzen.

Zusammengefasst ist der Betriebsrat also die Interessen-
vertretung der Mitarbeiter*innen gegenüber dem Arbeitge-
ber. Wurden Entscheidungen früher eventuell schlicht vom 
Arbeitgeber alleine getroffen, muss er mit einem Betriebsrat 
nun in jeden Fall in den Diskurs gehen. Auch Anliegen einzel-
ner Mitarbeiter*innen finden über den Betriebsrat viel eher 
Gehör und können nicht einfach abgewiesen werden.

Die Gewichtung der oben genannten Aufgaben ist natür-
lich in jedem Arbeitsfeld unterschiedlich. In unserem Fall, für 
das HdB, waren in den letzten Jahren aber bereits einige 
Themen relevant. So zu Beispiel die Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf, die Beschäftigung älterer Arbeitnehmer im 
Be-trieb und Maßnahmen zum Arbeits- und Gesundheits-
schutz – natürlich in der Corona Pandemie, aber auch in Bezug 
auf Schwangerschaften sowie des Datenschutzes. Seit 2013 
werden außerdem die sogenannten „Internen Regelungen“ 
festgehalten, und, in Abstimmung mit mir als Betriebsrätin, 
jährlich aktualisiert. Hier finden sich für die Mitarbeiter*innen 
relevante Regelungen in Bezug auf Urlaubs- und Arbeitszei-
ten, Fortbildungen sowie zu diversen internen Vorgehens-
weisen.

Insgesamt ist ein Betriebsrat also für alle ein Gewinn. 
Denn nicht nur die Mitarbeiter*innen profitieren. Auch für 
den Arbeitgeber ist eine zufriedene, weil an Entscheidungs-
prozessen beteiligte Belegschaft sicher nicht von Nachteil.
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QuAlItätskonZept und  
FreIZeItstättenBedArFsplAnung
Harald Pessentheiner

Qualitätskonzept

Seit Herbst 2018 wurde in Zusammenarbeit der AG 
Offene Kinder- und Jugendarbeit (OKJA) mit dem Amt für 
Kinder, Jugend und Familie (AKI) in einer Kleingruppe ein 
Qualitätskonzept für die Jugendhäuser in Freiburg er- 
stellt. Dieses wurde am 26. 9. 2019 in der AG OKJA erst-
malig mit Zweidrittelmehrheit sofort beschlossen. Im Kin-
der- und Jugendhilfeausschuss (KJHA) des Gemeinderates 
wurde das Konzept am 14. 11. 2019 eingebracht und nach 
kritischen Nachfragen einiger Fraktionen und eingehender 
Diskussion mit dem Zusatz beschlossen, dass in zwei Jahren 
dem KJHA ein Zwischenbericht vorgelegt wird und auch das 
Thema Inklusion in den Blick genommen wird. Die damalige 
Bürgermeisterin Stuchlik hatte auch angekündigt, dass  
das Konzept in 3–4 Jahren überarbeitet werden soll, wenn 
die Freizeitstättenbedarfsplanung vorliegt.

Das Konzept trat 2020 in Kraft und sieht festgelegte 
Angebotszeiten für jede geförderte Fachkraft vor, ohne auf 
die spezifischen Bedarfe und Gegebenheiten vor Ort in den 
Stadtteilen Rücksicht zu nehmen. Im Amtsblatt wurde dar-
auf verwiesen, dass nun erstmals Kriterien für die offene 
Kinder- und Jugendarbeit vorliegen würden, an die sich die 
Träger zu halten haben, so, als ob es bisher keine Kriterien 
(Niederschwelligkeit, Offenheit der Angebote, Diversität, Ge-
schlechtergerechtigkeit…) gegeben hätte. Eine klare Gering-
schätzung bisher geleisteter Arbeit in den Kinder- und Ju-
gendtreffs! Ein weiterer kritischer Punkt war das Thema 
Inklusion. Einerseits nennt das Konzept Inklusion als ein 
zentrales Prinzip der OKJA – zugleich wird aber unter dem 
Punkt räumliche Standards ein barrierefreier Zugang 
nicht vorgeschrieben. Hier klaffen Anspruch und Wirk-
lichkeit stark auseinander. Auch beim Punkt Kooperation 
mit den Schulen wird leider nur einseitig festgelegt, dass 
die OKJA keine originären Aufgaben der Schule und der dort 
vorhanden Betreuungsangebote übernehmen soll – nicht 
aber auch umgekehrt. Das heißt, dass die Schulen alles an-
bieten können, ohne auf die Angebote der Kinder- und 

Jugendtreffs Rücksicht nehmen zu müssen. Durch die Aus-
weitung der Ganztagesbetreuung an den Schulen kann es 
besonders für kleinere Einrichtungen schwer werden, die 
erforderlichen Angebotszeiten in sinnvoller Weise anzubie-
ten, zumal wenn die Räumlichkeiten keine parallelen Ange-
bote erlauben. Es entsteht eine Konkurrenzsituation, bei der 
zu befürchten ist, dass die freiwilligen Angebote der Kin-
der- und Jugendhäuser gegenüber dem Pflichtprogramm 
der Schule das Nachsehen haben werden.

Da das vorliegende Qualitätskonzept neben Zielen, fach-
lichen Prinzipien und Zielgruppen auch personelle Standards, 
Angebotszeiten und räumliche Standards nennt, ist es aufs 
engste mit der nachfolgenden Bedarfsplanung verquickt. 
Darum wäre aus unserer Sicht eine Verschiebung der Be-
schlussfassung des Qualitätskonzeptes im KJHA sinnvoll 
gewesen, bis die Ergebnisse der Bedarfsplanung vorliegen, 
um dann beide aufeinander abgestimmten Vorlagen ge-
meinsam zu beschließen. 

Freizeitstättenbedarfsplanung

Im Dezember 2018 beschloss der Gemeinderat erstmalig 
in Freiburg eine Freizeitstättenbedarfsplanung durchzufüh-
ren, mit objektiven Kriterien und Bemessungsgrundsätzen 
für die Personalberechnung und die räumliche Unterbrin-
gung. Die Vorgehensweise sieht eine Bestandserhebung, 
eine Bedarfsermittlung im Sozialraum und eine Maßnah-
menplanung vor.

Erster Schritt der Freizeitstättenbedarfsplanung war im 
Sommer 2020 eine Online-Datenerhebung bei allen Träger-
vereinen. Da diese ergab, dass die Angaben/Daten der 
Jugendhäuser nicht vergleichbar sind, erfolgte danach die 
Erarbeitung eines allgemein verbindlichen statistischen Erhe-
bungsbogens, der die Besucher*innen, ihr Alter und ihr 
Stadtteilherkunft einheitlich erfassen sollte. Diese statisti-
sche Erhebung läuft ab 2022 verpflichtend in allen Jugend-
häusern. Dabei müssen die Besucher*innen namentlich bei 
jedem Angebot erfasst werden, dazu noch der Stadtteil, aus 
dem sie kommen, und das Geburtsjahr. Es müssen aber kei-
ne Daten eigens abgefragt werden. Können nicht alle fünf 
Pflichtfelder ausgefüllt werden, kann der/die Besucher*in 
aber auch nicht als Stammbesucher*in erfasst werden und 
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landet im Feld der „unbekannten“ Besucher*innen, obwohl 
wir die Person z.B. schon seit Jahren auch namentlich ken-
nen. Das AKI hat alle Jugendhäuser dazu verpflichtet, MS Excel 
zu verwenden, was datenschutzrechtlich nicht unproblema-
tisch und durch die Anschaffung mit teilweise zusätzlichen 
Kosten verbunden ist. Unklar ist noch, wie die Daten letzt-
endlich ans AKI übermittelt werden. Die Ergebnisse der ers-
ten statistischen Erhebung des Jahres 2022 fließen nicht mehr  
in die Freizeitstättenbedarfsplanung ein und haben somit 
auch keinen Einfluss auf das Ergebnis der Bedarfsplanung, 
da diese im Sommer 2022 abgeschlossen werden soll. Für 
uns ist diese Statistik mit einem erheblichen Mehraufwand 
und einem geringen Erkenntnisgewinn verbunden. Insgesamt 
eine Verbürokratisierung der OKJA. Sie konterkariert die Prin-
zipien der OKJA wie Niederschwelligkeit und Freiwilligkeit. Es 
hätte völlig ausgereicht, die Statistik des Landes, die alle zwei 
Jahre gemacht werden muss, auch für die Stadt heranzuziehen.

Im Rahmen der Bedarfsermittlung fand auch eine Jugend-
beteiligung mit dem Motto „Jugend gehört gehört“ statt, die 
vom AKI und dem Jugendbüro organisiert und gemeinsam 
mit den Jugendtreffs durchgeführt wurden. Bei den stadt-
weit 21 Terminen/Infoständen war laut Jugendhilfeplanung 
des AKI interessant, dass es den Jugendlichen oft um nutzba-
ren öffentlichen Raum und um Unterstände ging, ohne stän-
dig Stress zu bekommen. Es wurde auch positiv von den 

Jugendlichen vermerkt, dass ihnen jemand zuhört und nach 
ihren Wünschen fragt. Welche Erkenntnisse die Stadt daraus 
zieht, ist aber noch nicht bekannt.

Da die Bestandsaufnahme und die Bedarfsermittlung nun 
fast abgeschlossen sind, steht 2022 noch die Ermittlung der 
Maßnahmen als dritter Schritt an. Aufgrund welcher Ergeb-
nisse und Kriterien diese erfolgen sollen, ist uns noch völlig 
unklar. Aus den bisherigen Aktionen und Abfragen lässt sich 
daraus kein Schluss ziehen.

Insgesamt ist aus unserer Sicht zu konstatieren, dass das 
Amt für Kinder, Jugend und Familie zwar bemüht war, die 
Expert*innen der Kinder- und Jugendtreffs vor Ort in den Pla-
nungsprozess miteinzubeziehen, deren Rückmeldungen ge-
hört, aber selten berücksichtigt wurden. Mitreden ja, mitbe-
stimmen nein. Darin kommt ein Stil zum Ausdruck, der  ein 
partnerschaftliches Miteinander von Trägervertretungen, AKI 
und den Mitarbeitenden in den Häusern vermissen lässt. 
Dabei ist es eine der zentralen Aufgaben der Offenen Kinder- 
und Jugendarbeit, die Demokratiebildung zu stärken. Das 
Amt entfernt sich mit der Absicht, eine klare Trennung von 
Steuerung und Dienstleistung vorzunehmen, immer weiter 
von den Einrichtungen, und muss dann vom Schreibtisch aus 
– und oft von oben herab - steuern. Eine Entwicklung, die wir 
bedauern und die der Qualität der Offenen Kinder- und 
Jugendarbeit keinen Dienst erweist.
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MItArBeIter*Innen 2021
Folgende Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter  
waren 2021 im Haus angestellt:

Laura Bertolino
Kinder- und Jugendbereich (bis August 2021)

Romulo Ccahuana Cjula
Internationaler Freiwilligendienst (bis Februar 2021)

Anna Dinges
Verwaltung (ab Dezember 2021) 

Anke Dreier 
Verwaltung

Carmen Hansen
Teeny- und Jugendbereich

Frank Hebda (Jagger) 
Quartiersarbeit, Jugendbereich
Vertretung des Leiters bei längerer Abwesenheit

Sophie Kessl
Teeny- und Jugendbereich

Elisabeth Kiefer
Reinigung

Judith Kleindienst
Kinder- und Jugendbereich (ab September 2021)

Bernhard Lickert 
Technik, IT, Web, Kinderbereich

Nox Mitrentsis
Bundesfreiwilligendienst (ab Oktober 2021) 

Harald Pessentheiner 
Leitung, Erwachsenenbereich

Raul Pinto 
Teeny- und Jugendbereich, Schularbeitskreis 

Petra Riesterer
Verwaltung (bis November 2021)

Julia Schimpf
Reinigung

Anna Syring
Quartiersarbeit

Natascha Tschernich
Quartiersarbeit

Jehison Velásquez Espinoza
Internationaler Freiwilligendienst (ab April 2021)

Als Honorarkräfte, Ehrenamtliche und Prakti- 
kantinnen waren 2021 fürs Haus engagiert:

HONORARKRäFTE
Ayulah Rieper
Internationale Kochkurse

PRAxiSSEMESTER
Helena Pietsch
(Offene Kinder- und Jugendarbeit,  
Quartiersarbeit, Schularbeitskreis)

Saskia Kobes
(Offene Kinder- und Jugendarbeit,  
Quartiersarbeit, Schularbeitskreis)

EHRENAMTLiCHE
Viktor Läufer und Peter Dietrich
Offenes Tischtennis

Christian Karsch
Profi-Tischtennis

Siegried Kremser  und Anette Köhn
Offener Spieletreff

Margot Stark-Hennig, Jan Hennig, Uta Pfefferle, 
Stefan Britsch, Marlene und Helmut Hanser, Maria 
Möllenkamp, Helga Singewald, Brigitte Andreani, 
Birgit Hofmann-Nitsche, Bernd Paul, Naveen Aig-
ner, Martin Reimann, Amira Yassine, Marie-Claude 
Alizer und Stefanie Pietsch
Ehrenamtliches Team im Quartiersbüro

Amira Yassine, Ernst Drexler, Fatima Yassine,  
Amina Zaiour, Mariam Yassine, Nayfe ismael,  
Mona Thermos
Ehrenamtliches Team im AK 

vIelen dAnk! Unser vielfältiges Angebot im Haus der Begegnung wäre ohne die Mithilfe und Unterstützung von 
Ehrenamtlichen, Honorarkräften und Praktikant*innen nicht möglich. Wir möchten an dieser Stelle  allen sehr herzlich 
für Ihr Engagement in unserem Hause danken. Das schließt auch jene mit ein, die hier nicht explizit genannt sind, 
aber uns bei verschiedenen Veranstaltungen tatkräftig unterstützten.
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prAxIsseMester IM HdB
Helena Pietsch

Wie für die meisten war auch für mich durch Corona alles 
schwieriger, vor allem mein Studium. Anstatt mit den anderen 
Studentinnen und Studenten die Vorlesungen zu besuchen, 
habe ich die meiste Zeit meines Studiums daheim verbracht und 
musste mich mit dieser gänzlich digitalen Art des Lernens 
zurechtfinden. Der einzige Lichtblick: das Praxissemester.Die 
Angst, dass mir auch diese Erfahrung verwehrt bleiben würde, 
war natürlich groß. Doch ich hatte Glück und durfte am ersten 
März mein Praktikum im Haus der Begegnung beginnen.

Die Arbeit in einem sozialpädagogischen Bereich war für 
mich etwas komplett Neues und ich war in den ersten Wochen 
zunächst damit beschäftigt, mir alle Namen und Gesichter zu 
merken. Durch die Maskenpflicht war dies natürlich eine ziemli-
che Herausforderung! Im Verlauf des Frühjahrs konnten dann 
nach Beendigung des Lockdowns immer mehr Angebote statt-
finden und jede Woche stand etwas Zusätzliches auf meinem 
Plan. Dadurch waren meine Aufgaben sehr abwechslungsreich 

und aus den anfänglichen Online-Angeboten, wurde schnell ein 
belebtes Haus. So bekam ich nun doch noch die Möglichkeit, in 
alle Bereiche Einblicke zu erhalten. Nun war ich also mit für die 
Arbeit im Schularbeitskreis, den Kinder- und Jugendbereich und 
das Quartierbüro zuständig. Sehr schnell war mir dabei bewusst 
geworden, wie deutlich sich die tatsächliche Arbeit in der Sozial-
pädagogik von meinem Wissen aus dem Studium unterscheidet 
und wie wertvoll diese Erfahrung deshalb für mich ist. Beson-
ders in Erinnerung geblieben sind mir vor allem die Ferienpro-
gramme für die Kinder, von gemeinsamem Grillen oder einer 
Schnitzeljagd bis hin zu Kino war alles dabei. Die Begeisterung 
war natürlich nicht nur bei den Kindern groß.

So vergingen die fünf Monate wie im Flug und als die letzte 
Woche als Teil des Teams begann, hätte ich sehr gerne noch 
weitere fünf Monate drangehängt. Ich möchte mich deshalb 
noch einmal bei allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern für die 
unvergessliche Zeit im Haus der Begegnung bedanken. Beson-
ders dankbar bin ich Laura und Raul, welche mich während mei-
nes Praktikums betreut haben und mir stets mit einem offenen 
Ohr zur Seite standen.

Helena Pietsch und Natascha Tschernich auf der Grundbuchbank
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dIgItAlIsIerung und  
oFFene kInder-und JugendArBeIt

Harald Pessentheiner

Wir schreiben das Jahr 2021 und befinden uns im zweiten 
Jahr der Corona-Pandemie, die auch in der Offenen Kinder- 
und Jugendarbeit (OKJA) einschneidende Veränderungen 
gebracht hat.

„Statt sozialer Ungezwungenheit herrscht geregeltes Zu-
sammensein; statt offener Kontakte sind nun feste Gruppen 
angesagt; statt Kommen und Gehen muss man sich entschei-
den; statt situativer Themenfindung werden vorgeplante 
Inhalte umgesetzt. Damit gehen für viele Kinder und Jugendli-
che wichtige Funktionen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 
als niederschwelliger Rückzugsraum verloren, den sie ohne 
großen Aufwand, ohne Anmeldung oder weitere Zugangsvor-
aussetzungen jederzeit betreten und verlassen konnten“, 
schreiben Deinet und Sturzenhecker in ihrem Beitrag „Zwi-
schenergebnisse aus dem Projekt >Neustart der Offenen  
Kinder- und Jugendarbeit< in der Zeitschrift „offene jugendar-
beit“ 3/2021“¹. Sie betonen weiter, dass die Strukturprin-
zipien der Offene Kinder- und Jugendarbeit während der  
Pandemie außer Kraft gesetzt wurden – es gälte nun, sie zurück-
zugewinnen!

Kinder- und Jugendarbeit bietet Freiraum. Dieser muss 
nach der Pandemie als Alleinstellungsmerkmal der OKJA 
wieder verstärkt sichtbar gemacht werden. Kinder und 
Jugendliche, die in der Corona-Zeit das HdB zum ersten Mal 
besuchten, haben diese Freiraum-Erfahrung nicht machen  
können. Anmeldungen, Maskenpflicht und beschränkte An-
zahl an Besucher*innen sind zur Regel geworden und be-
drohen die Strukturprinzipien der Offenen Arbeit. Das gilt 
auch für digitale Angebote. Bei ihnen sind die Zugangsvo-
raussetzungen deutlich höher und die Beziehungsqualität 
deutlich geringer. Oft bleibt bei den digital arbeitenden 
Pädagog*innen das Gefühl, in einen resonanzleeren oder 
-armen Raum hinein zu arbeiten, wenn als Feedback nur ein 
„Gefällt mir“ kommt. Und es bleibt auch mehr als fraglich, 
ob die Offene Kinder- und Jugendarbeit als ein digitales Be- 
spaßungsprogramm ablaufen soll, das zu konsumieren ist 
wie die anderen Angebote der kommerziellen Anbieter auch.

Je länger der digitale Ausnahmezustand bei uns 
und in der Schule als Regelzustand andauerte, umso 
müder wurden viele. Es gab eine mediale Übersättigung! 
Wie kann pädagogische Arbeit in medialer Form Konkur-
renzformaten wie Netflix und Co. Paroli bieten, gerade 
auch dann, wenn es von medialen Laien konzipiert, zu-
sätzlich zu ihren anderen Aufgaben praktiziert, und in sei-
ner Umsetzung komplett unterfinanziert ist? Und das 
alles, angesichts der Schnelllebigkeit von immer neuen 
technischen Entwicklungen und Apps. Fast noch schwie-
riger wird es aber, Kinder und Jugendliche über einen län-
geren Zeitraum an eine selbstgebastelte Website/Platt-
form zu binden. So zeigte sich bei jenen Jugendzentren, 
die sehr stark in digitale Angebote investiert hatten, wie 
z.B. die Internetplattform „Ideenwerkstatt@home“ der 
Stuttgarter Jugendhaus Gesellschaft (nachzulesen in der Zeit-
schrift „offene jugendarbeit, Heft 3/2021“)², dass nach 
einer anfänglich sehr hohen Beteiligungszahl über die 
Folgemonate Ermüdungserscheinungen und ein Abfla-
chen der Besucher*innenzahlen zu beobachten war. 
Inhalte und Formate müssen immer wieder neu an die 
Bedürfnisse und Interessen der Zielgruppen angepasst 
und medialen Moden Rechnung getragen werden. Das 
müssen sogar internationale Konzerne wie facebook 
schmerzlich erfahren: an Jugendliche kommt diese Platt-
form schon lange nicht mehr ran. Und war vor einigen 
Jahren bei den Teenagern noch Instagram hoch im Kurs, 
so ist es jetzt TikTok. Es ist illusorisch zu glauben, Jugend-
treffs könnten da mithalten. Zumal auch die Datenschutz-
bestimmungen oft dagegen stehen, wenn es darum geht, 
die jeweils angesagtesten „Kanäle“ zu bedienen/nutzen. 

Der Ressourcenaufwand, der für ansprechende und inte-
ressante digitale Angebote nötig ist, kann nur über einen 
kurzen Zeitraum zusätzlich zur regulären Arbeit abgedeckt 
werden. Hier müssten eigenständige, finanziell gut aus-
gestattete Strukturen mit digitalem Know-how gebildet 
werden, um attraktive Angebote nachhaltig zu betreuen 
und zu entwickeln: Bereitstellung technischer Geräte, 
personelle Unterstützung und vor allem ein fachkundi-
ger IT-Service für die Kinder- und Jugendeinrichtungen 
wären nötig! Das macht ein Szenario, wie es Deinet und 
Sturzenhecker in ihrem Artikel „Offene Kinder- und Jugend-
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arbeit in Coronazeiten – empirische Einblicke und konzeptio-
nelle Folgerungen“, erschienen in der Zeitschrift „deutsche 
jugend“ 4/2021, entwickeln, sehr unwahrscheinlich, näm-
lich „die hybride Kombination von präsenten und digitalen 
Arbeitsweisen.“3 Wenn Fachkräfte in Zukunft gleichzeitig 
analoge und digitale Aktivitäten in ihrem Zusammenhang 
bespielen müssen, reduzieren sie ihre Präsenz als Angebots- 
und Beziehungsgestalter*innen im offenen analogen Bereich 
notwendigerweise, wenn es nicht gleichzeitig zu einer per-
sonellen Erweiterung kommt. Die sieben Bundesverei-
nigungen zur Kinder- und Jugendarbeit fordern dazu im 
Dezember 2021 einen Digitalpakt mit einer Digitalisie-
rungsstrategie, einer Ausstattungsoffensive, Förder-
programmen zur flächendeckenden Praxisentwicklung 
vor Ort und Fortbildungsmaßnahmen für die Mitarbei-
tenden.

Die digitale Kommunikation wird aus der Offenen 
Kinder- und Jugendarbeit nicht mehr wegzudenken 
sein, soviel ist klar. Zugleich wird sie wahrschein-
lich eine weit geringere Rolle spielen, als jetzt durch 
die Pandemie suggesriert.

Wir müssen nicht für mehr digitale Angebote in der  
Offenen Kinder- und Jugendarbeit kämpfen, sondern um die 
„Revitalisierung öffentlicher Räume mit Kindern und 
Jugendlichen“,4 wie Deinet und Sturzenhecker 2021 im Heft 3 
der „offenen Jugendarbeit“  fordern, und das bei aller Prob-
lematik, die die Nutzung öffentlicher Räume mit sich 
bringt.

Nach langen Phasen in der Pandemie wird sich auch 
die Jugendkultur verändert haben. Kinder und Jugendli-
chen kommen möglicherweise nicht einfach wieder, als 
wäre nichts geschehen. So ging in 2020 und 2021 die 
Anzahl der Besucher*innen im HdB deutlich zurück – 
natürlich auch, aufgrund der beschränkten Teineh-
mer*innenzahl, aber auch, weil sich aufgrund der Lock-
downs die Freizeitinteressen verschoben haben und 
viele keine Lust haben, sich auch in ihrer Freizeit den Coro-
na-Maßnahmen zu unterwerfen, wo sie sich doch im priva-
ten Raum ohne Maske, Abstand und  Tests bewegen und 
mit Freund*innen treffen können.

Waren also die digitalen Angebote, die sehr kreativ 
in den Jugendtreffs während der Lockdowns entwi-
ckelt wurden, wie Online-Sprechstunden, digitale Mit-
machangebote, Gaming oder Video-Live-Chats nur ein 
kurzer Ausflug in die digitale Welt? Was kann und soll 
Bestand haben? Geht die mittelfristige Entwicklung in 
Richtung „verkörpertes Internet“, wie der Facebook-
Gründer sein neues Projekt eines Paralleluniversums 
nennt, in dem jede/r Nutzer*in mittendrin in einer Ava-
tar erlebbaren Computerwelt agiert? Wozu braucht es 
dann noch den Sozialraum Jugendtreff? Diese und 
weitere Fragen möchten wir, im Rahmen des 50-Jahr-
Jubiläums des Hauses der Begegnung, auf einer Fach-
tagung im Herbst 2022 kontrovers diskutieren.

Waren also die digitalen Angebote, die sehr kreativ in 
den Jugendtreffs während der Lockdowns entwickelt 
wurden, wie Online-Sprechstunden, digitale Mitma-
changebote, Gaming oder Video-Live-Chats nur ein 
kurzer Ausflug in die digitale Welt? Was kann und soll 
sowohl strukturell als auch pädagogisch Bestand ha-
ben? Inwieweit sollen/müssen/wollen die Jugendtreffs 
mit dem digitalen Strom schwimmen und wo sollen/
müssen/wollen sie einen Kontrapunkt zu gesellschaft-
lichen Entwicklungen setzen? Geht die mittelfristige 
Entwicklung in Richtung „verkörpertes Internet“, wie 
der Facebook-Gründer sein neues Projekt eines Paral-
leluniversums nennt, in dem jede/r Nutzer*in mit-
tendrin in einer Avatar erlebbaren Computerwelt 
agiert? Wozu braucht es dann noch den Sozialraum 
Jugendtreff und welche Auswirkungen hat das auf die 
Identitätsentwicklung, das Sozialverhalten und die 
Wahrnehmungsdisposition von Jugendlichen? Diese 
und weitere Fragen möchten wir im Rahmen des 
50-Jahr-Jubiläums des Hauses der Begegnung 2022 
auf einer Fachtagung im Herbst 2022 kontrovers 
diskutieren.

1 Zeitschrift „ offene Jugendarbeit“, Heft Nr. 3, 2021, S. 19
2 Zeitschrift „ offene Jugendarbeit“, Heft Nr. 3, 2021, S. 56 – 61
3 Zeitschrift „deutsche jugend“, Heft Nr. 4, 69. Jg., 2021, S. 165.
4 Zeitschrift „offene Jugendarbeit“, Heft Nr. 3, 2021, S. 21
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… eine Fotolovestory

Im Rahmen eines von der Landesstiftung Baden-Württemberg 
mitfinanzierten Medienprojekts entstanden 2006 mehrere 
Fotostorys zum Thema Liebe.

Ziel des Projektes war es, sich mit der eigenen Geschlechter-
rolle auseinanderzusetzen, verschiedene kulturelle Stereotype zu 
hinterfragen und einen Wertedialog zu führen. Dabei wurde 
gleichzeitig ein kreativer Umgang mit den damals neuen Medien 
erprobt.

In der Fotostory „Superlove“ verliebt sich die 17-jährige Lilli in 
den Drogendealer Philliam, obwohl ihre Freunde sie vor ihm ge-
warnt haben. Sie fängt an, selbst Drogen zu nehmen. Nachdem 
ihre Freunde sie vor Philliam retten mussten, der im Drogen-
rausch zudringlich geworden war, erkennt sie: Sie hätte von 
Anfang an auf ihre Freunde hören sollen.

Und im Fotoprojekt „Supergirl“ und „Superman“ stellten 
sich die Mädchen und Jungs die Frage: Was für sie ein Supergirl 
oder einen Superman auszeichnet, welche Probleme es mit sich 
bringt ein Supergirl oder ein Superman zu sein und ob es für sie 
Vorbilder dazu gibt.
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